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Veit Brecher Wittrock entstammte, Wie er dem Verfasser 
mitteilte, einer aus Holstein nach Schweden eingewanderten 
Familie. Er wurde geboren am 5. Mai 1839 in Holm (Dals­
land). 1857 bezog er die Universität Upsala, wo er auch eine 
Zeitlang als Lehrer für Botanik, Zoologie und englische Sprache 
an einer Privatschule wirkte. 1866 habilitierte er sich dort 
als Dozent der Botanik, wurde 1871 Extraordinarius und siedelte 
im selben Jahre als Professor an die Stockholmer Hochschule 
über. In der Landeshauptstadt bekleidete er zugleich auch 
wichtige Verwaltungsämter. So war er 1879-1904 Inten­
dant der botanischen Abteilung des "Naturhistorischen Reichs­
museums", und seit 1379 Vorstand des "hortus Bergianus"; 
auch als Abgeordneter der zweiten Kammer des schwedischen 
Reichstags war er 1888-90 tätig. 

Von diesen Ämtern wurde besonders von Bedeutung die 
Vorstandschaft des "hortus Bergianus". Dieser Garten war all­
mählich durch das Wachstum der Stadt so wertvoll geworden, 
dafl sein V erkanf die Anlage eines neuen großen wissenschaft­
lichen Instituts ermöglichte. Dieses zu einem in jeder Beziehung 
ganz vortrefflichen ausgestaltet zu haben, ist Wittrocks eigen­
stes Verdienst. Er war nicht nur der wissenschaftliche Leiter 
sondern auch sein eigener Garteninspektor. 

1885 wurde die Verlegung nach "Frascati" durchgeführt. 
An einem landschaftlich reizvollen Platz am Mälarsee wurde 
mit feinem Verständnis ein eigenartiger, sehr lehrreicher Garten 
errichtet, von dessen umfangreicher wissenschaftlicher Tätigkeit 
mehrere Bände der "Acta horti Bergiani" Zeugnis geben. D01·t 
konnte man Wittrock, der früher viel gereist war, aber seit 
1885 Schweden wohl kaum mehr verlassen hat, und sich immer 
mehr zum "Original" entwickelte, inmitten seiner "Iconotheca 
botanica" - einer Sammlung von etwa 4000 Botanikerbildern -
jederzeit in eifrigster Tätigkeit antrefl:'en. 

Auch im Hochsommer war er (weil er, wie er sich aus­
drückte, zu den "Kaltblütern" gehöre) von zwei Pelzmänteln 
umhüllt; seine Nahrungsaufnahme beschränkte sich auf ein 
Minimum. 'rrotzdem erreichte er ein hohes Alter. Am 5. Mai 
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1914 wurde unter reger Teilnahme seiner Freunde und Ver­
ehrer sein 7 5. Geburtstag gefeiert. Am 1. September desselben 
J alu·es starb er. 

Seine wissenschaftliche Tätigkeit bewegte sich hauptsäch­
lich auf dem Gebiete der Algologie, dem des Artbegriffes und 
der Prinzipien der Systematik und dem der Geschichte der 
Botanik. 

Auf allen diesen Gebieten hat er Vortreffliches creleistet b , 

am wichtigsten sind wohl seine Arbeiten auf dem zweitgenannten 
geworden. Hie1: können nur kurz einige Hauptpunkte hervor­
gehoben werden. 

Algologische Untersuchungen sind in Schweden seit der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit Vorliebe gepflegt 
worden. Angeregt wohl von dem älteren Areschoug hat auch 
Wittrock sich auf diesem Gebiete zunächst betätigt. Ab­
gesehen von zahlreichen Beiträgen zur systematischen Kennt­
nis von Algenformen (Oeclogoniaceen, Zygnemaceen u. a.), 
waren besonders seine Untersuchungen über die vorher so gut 
wie unbekannten Pithophoraceen wichtig (1876). 

Die schöne Abhandlung über die Flora des ewigen Schnees 
und Eises lehrte eine überraschend große Anzahl von Algen 
kennen, die unter Bedingungen leben, die auf den ersten Blick 
als Negation pflanzlichen Lebens erscheinen. Seine Unter­
suchungen zur Art-Frage waren zugleich auch für Aufklärung 
von Problemen, die sich auf den Ursprung der Kulturpflanzen 
beziehen, wichtig. So gelang es ihm in seinen "Violastudien" 
nicht nur den Polymorphismus von V. tricolor aufzuklären, 
sondern auch die Entstehung der Kulturformen durch Ba­
stardierung (aus drei Arten) nachzuweisen - eine Unter­
suchung, auf welche in den Erörterungen über die Mutations­
theorie vielfach Bezug genommen wurde. 

Eine andere ausgedehnte Untersuchungsreihe bezog sich 
auf Linnaea borealis und in seinem Versuchsgarten wuchsen 
noch eine Anzahl anderer Pflanzen (Salvia pratensis, Stellaria 
media u. a.), die er in ähnlicher Weise zu bearbeiten gedachte. 
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Seine Fähigkeit, das prinzipiell Wichtige kurz und genau 
in Worten wiederzugeben, kam ihm auch für seine historischen 
Studien zugute. Nicht nur schilderte er z. B. Linnes Bedeu­
tung für die Botanik mit besonderer Li~be, ~ie A usfi~hrung.en, 
die er den von ihm veröffentlichten Botamkerb!ldern be1gab, smd 
auch eine Geschichte der Botanik in nnce, wie denn das ganze 
Unternehmen in einer so unhistarischen Zeit wie der unsrigen 
als ein besonders dankenswertes bezeichnet werden muß. 

Nur eine groL'!e Energie und ein besonderes Geschick in 
der Ausnützung der Zeit konnte eine so reiche Tätigkeit er­
möo-lichen wie sie \Vittrock venrönnt war. 

b ' ~ 
G oebel. 

Am 5. November 1914 starb der Senior der deutschen 
Zoologen wirklicher Geheimer Rat August Wei~mann, .Profess~r 
emeritus der Zoologie an der Universität Freiburg 1. B., seit 
dem Jahr 1884 Mitglied unserer Akademie. Mit ihm schied 
einer der hervorragendsten und zugleich sympathischsten V er­
treter der biologischen Wissenschaften aus dem Leben. 

August Weismann wurde am 17. Januar 1834 in Frank­
furt a. l\II. als Sohn eines Gymnasialprofessors geboren. Durch 
die künstlerischen Neigungen seiner Eltern, besonders seiner 
Mutter, welche selbst eine ausübende Malerin war, wurde das 
Herz des heranwachsenden Knaben mit lebhaftem Kunst­
interesse erfüllt, welches durch häufigen Besuch des Staedel­
schen Instituts und1'eilnahme an dem daselbst erteilten Zeichen­
unterricht wirksame Förderung erfuhr und auch dem gereiften 
Mann bis zu seinem Lebensende treu blieb. Dasselbe wandte 
sich später vor allem der Musik zu, für welche sowohl Weis­
mann selbst wie seine spätere Gemahlin eine hervorragende 
Begabung besaf3en und die ihm in den schwere~ ~tun den lang­
jährigen Leielens eine Trösterin wurde. Frühze1t1g wurde auch 
das Interesse für Naturwissenschaften rege. Noch als Gym­
nasiast sammelte vV eism ann Schmetterlinge, Käfer und Pflanzen 
und erwarb sich systematische Kenntnissr, welche ihm bei 
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seinen späteren wissenschaftlichen Untersuchungen zur De­
szendenztheorie von großem Vorteil wurden. Vorübergehend 
wurden diese biologischen Neigungen infolge der Vorträge 
des Professors Böttger am Senckenbergischen Institut zu 
Gunsten der exakten Wissenschaften, vor allem der Chemie, 
in den Hintergrund gedrängt, so daf~ Weismann, als es galt 
nach bestandenem Abiturienten-Examen sich für einen Lebens­
beruf zu entscheiden, geneigt war Chemie zu studieren. Die 
Notwendigkeit sich für ein Brotstudium zu entscheiden, führte 
aber zur Wahl der Medizin, wobei der Hat des öfters nach 
Göttingen kommenden W ö h ler maßgebend war. Immerhin 
wirkten die chemischen Neigungen noch längere Zeit nach 
und waren Ursache, daß Weismann in Göttingen sich an 
der Lösung einer chemisch-physiologischen Preisarbeit (Über 
die Entstehung der Hippursäure im Harn der Pflanzen­
fresser, 1857) beteiligte und sogar später ein Jahr lang Assi­
stent am chemischen Institut zu Hostock wurde, wo er aber­
mals eine chemische Preisaufgabe löste (Über den Salzgehalt 
der Ostsee, 1858). 

Nach Abschluß seiner medizinischen Studienzeit in Göttingen 
und zwei Jahren Assistententätigkeit an der Klinik und dem 
chemischen Laboratorium in Hostock kehrte Weismann 1858 
nach seiner Vaterstadt Frankfurt zurück, um sich als prak­
tischer Arzt niederzulassen , ohne jedoch in seiner neuen 
Tätigkeit Befriedigung zu finden; und so benutzte er die 
Muße, welche ihm seine Praxis gönnte, zu mikroskopisch­
biologischen Untersuchungen über den Bau der Muskulatur, 
welche ihn zur Unterscheidung zweier Typen des Muskel­
gewebes führten. Beim Ausbruch des französisch-italienischen 
Kriegs gegen Österreich trat er als Militärarzt in die badische 
Armee ein, nahm aber, als Deutschland in den Krieg nicht ver­
wickelt wurde, Urlaub, um in den Österreichischen Lazaretten 
Oberitaliens tätig zu sein und nach dem Friedensschluß eine 
Reise nach den wichtigsten Kunststätten Oberitaliens zu unter­
nehmen. Diese Reise wurde für seine Zukunft insofern be­
deutungsvoll, als er in Genua freundschaftliche Beziehungen 
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